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Einzelbild mit Dame: Henri Matisse arbeitet sich in seinem Atelier an einem Modell ab. foto andré Ostier/Vg Bild-Kunst, Bonn 2024

ihre drei Wissenschaftsakademien so-
wie die drei größten deutschen staats- 
und landesbibliotheken in Berlin, 
münchen und dresden wollen mit Per-
sonal- und sachmitteln die nachhaltige 
und verlässliche arbeit der Zentral-
redaktion erhalten, ergänzt um ebenje-
ne, nun überraschend in frage stehende 
Beteiligung des Bundes. 

dem fortlaufenden förderkonzept 
von rism fehlt damit etwa eine halbe 
million euro pro Jahr, ein Betrag, der im 
modell der Bund-länder-finanzierung 
die hälfte des Bedarfs ausmacht und 
von den anderen Beteiligten allein nicht 
übernommen werden kann. damit gerät 
eines der ganz großen leuchtturmpro-
jekte der internationalen musikkultur 
gefährlich ins Wanken. 

Wenn die Pressemitteilung der BKm 
vom 17. Juli der Kulturstaatsministerin 
Claudia roth in den mund legt, die Bun-
desregierung bleibe finanziell ein „ver-
lässlicher förderer unserer Kultur- und 
medienlandschaft“, mag das nicht recht 
dazu passen. entsprechend hoffen nun 
alle Beteiligten auf ein umdenken in 
Berlin. gründe dafür gibt es viele. sie 
liegen zuerst in der natur der sache, 
dass die weltweite digitale dokumenta-
tion von musikquellen im Open access 
noch lange nicht abgeschlossen ist. ak-
tuell arbeiten vor allem südamerikani-
sche rism-gruppen mit hochdruck an 
der Verzeichnung von musikalien, die 
vor, während und nach der Kolonialzeit 
entstanden und atemberaubende einbli-
cke  in eine transkulturell durchwobene 
Kulturlandschaft eröffnen, die das Bild, 
das wir uns  von der globalen musik -
geschichte gemacht haben, nachhaltig 
verändern wird. 

auch ist nach langen Verhandlungen 
gelungen, die im Zweiten Weltkrieg 
nach (damals deutsch besetzten) Kra-
kau ausgelagerten deutschen musikbe-
stände der Berliner staatsbibliothek 
nicht mehr als restitutionsgut zu prob-
lematisieren, womit niemandem ge-
dient ist, sondern sie im rahmen von 
rism zu digitalisieren und damit der 
musikwelt hand in hand zurückzuge-
ben. dass das Projekt in der lage ist, 
auch in den heutigen Kriegs- und Kri-
senzeiten Brücken zu bauen, zeigt seine 
jüngste einwerbung einer förderung 
durch das ukraine art aid Center. mit 
den rund einhunderttausend euro wer-
den vor allem geräte zum scannen be-
drohter musikalien in Kiew und Char-
kiw angeschafft und dorthin gebracht, 
damit die Quellen veröffentlicht sowie 
in rism erschlossen werden können. 
der digitale raum ist gerade für diese 
bedrohten Bestände eine absicherung 
gegen den kulturellen gedächtnisver-
lust durch mögliche Zerstörung.

mit der aktuellen ablehnung aus Ber-
lin ist nicht nur diese inner- und außen-
politische Bedeutung von rism gefähr-
det. auch liefe das den immer wieder ge-
äußerten Überzeugungen der Bundes -
regierung zuwider, dass digitalität 
Verstetigung braucht, nachhaltig sein 
muss und dazu noch verlässlich. im kom-
menden  Jahr, wenn die finanzierung 
ausläuft, ist das ende des Zweiten Welt-
kriegs genau achtzig Jahre her. man darf 
hoffen, dass die großen anstrengungen, 
die man seitdem unternommen hat, um 
seine kulturellen Verwüstungen zu hei-
len, nicht ausgerechnet zu diesem Jubi-
läum ein ende finden, zumal weltweit 
noch immer zu viele Krisen und Kriege 
toben und musik zum Verstummen 
 bringen. Christiane Wiesenfeldt 

Bestandsaufnahmen kultureller güter 
haben meistens erst dann eine besonde-
re dringlichkeit, wenn Krisen und Krie-
ge drohen oder überstanden sind. als 
sich nach dem Zweiten Weltkrieg mit-
arbeiter zerstörter Bibliotheken und 
Wissenschaftsinstitutionen in Paris zu-
sammenfanden, um das internationale 
Quellenlexikon der musik rism (réper-
toire international des sources musica-
les) zu gründen, war dies so ein mo-
ment. Viel war verloren gegangen, hin-
ter ferne grenzen verschleppt, gezielt 
geplündert oder sogar absichtlich zer-
stört worden. das kulturelle gedächtnis 
des musikalischen Welterbes schien be-
droht, und dies nicht nur in dem von 
einem brutalen Krieg zutiefst erschüt-
terten europa, sondern weit darüber hi-
naus bis nach asien, afrika und die bei-
den amerikas. 

gegründet wurde mit rism 1952 
eine länderübergreifende, gemeinnützi-
ge Organisation, um die weltweit über-
lieferten musikquellen, ob gedruckt 
oder handschriftlich, erstmals umfas-
send zu dokumentieren, ganz gleich, ob 
sie in Bibliotheken oder archiven, Kir-
chen oder Klöstern, schulen oder Pri-
vatsammlungen liegen. ein Klang-
archiv, gedacht für Wissenschaftler, 
Bibliothekare, lehrer und musiker, ein 
speicher musikalischen Wissens gegen 
das Vergessen und das Verlorengehen, 
gegen politische Willkür und ideologi-
sche Kulturkritik. 

inzwischen verzeichnet rism über 
anderthalb millionen musikalien aus 
mehr als  sechzig ländern auf vier Kon-
tinenten, ist eine digitale ressource 
(https://rism.info) und   ein nachhaltiges, 
verlässliches arbeitstool geworden, mit 
dem musikschaffende tagtäglich umge-
hen. das stöbern in rism führt zu neu-
entdeckungen, die in Konzerte gelan-
gen. es zeigt Zusammenhänge zwi-
schen repertoires, die weltweit kur -
sierten, verändert und erweitert 
wurden und damit unsere Vorstellun-
gen von nationalmusiken nicht selten 
auf den Kopf stellen.

auch in der musikbildung und -aus-
bildung spielt rism seit langem eine 
große rolle. als Knotenpunkt dieses 
globalen Quellen-netzwerks arbeitet 
seit mehr als  vierzig Jahren die Zentral-
redaktion in frankfurt am main. hier 
werden die konzeptionellen impulse ge-
setzt, die internationalen arbeitsgrup-
pen betreut, die redaktion der daten-
sätze vorgenommen, Veranstaltungen 
und teilhabe angeregt sowie große teile 
der Kommunikation mit globalen Kul-
tur- und Bildungsträgern, gesellschaft 
und Wissenschaft geführt. 

man wünschte sich, es würde einfach 
ewig so weitergehen. das wird es aber 
nicht. denn nicht nur die finanzierung 
des akademienprogramms, das rism 
seit 1980 unter federführung der aka-
demie der Wissenschaften und der lite-
ratur mainz trägt, läuft ende des Jahres 
2025 aus. sondern nun gefährdet die Be-
hörde der Bundesbeauftragten für Kul-
tur und medien höchstselbst die lange, 
in der Behörde schon in der amtszeit 
von monika grütters vorbereiteten Plä-
ne zur Weiterfinanzierung. 

in einer knappen e-mail aus der Be-
hörde an rism heißt es, man sehe sich 
aufgrund der haushaltssituation außer-
stande, an der in aussicht gestellten, 
anteiligen finanzierung von  2026 an 
festzuhalten, der die Bundesländer 
rhein land-Pfalz, Bayern und sachsen 
im frühjahr 2024 zugestimmt haben. 

Ein   Leuchtturm  
gerät  ins Wanken 
dem internationalen Quellenlexikon der musik 
droht der finanzielle Kahlschlag  

S obald man die schwelle der fon-
dation maeght in saint-Paul-de-
Vence überschreitet, fühlt man 
sich wie in einem ästhetischen 

garten eden, derart harmonisch fügen 
sich natur, architektur und Kunst inei-
nander. Zwischen hohen Pinienbäumen 
ragen skulpturen von alexander Calder, 
hans arp, Ossip Zadkine oder germaine 
richier auf. eine humorvolle figur von 
Joan miró mit dem titel „Personnage“ 
bewacht den eingang. miró war es auch, 
der dem Kunsthändler-, sammler- und 
mäzenenpaar aimé und marguerite 
 maeght den katalanischen architekten 
Josep lluís sert für den entwurf der ge-
bäude ihrer stiftung empfahl. 

sie eröffnete am 28. Juli 1964 als ers-
te private Kunststiftung in europa. auf 
einem hügel neben dem im bergigen 
hinterland von nizza liegenden dorf 
saint-Paul-de-Vence schuf sert einen 
klarlinigen gebäudekomplex, für den er 
rechteckige Volumen mit motiven aus 
halb- oder Viertelkreis-Wölbungen ver-
band. Weißer Beton säumt ocker-rosa 
schimmernde Backsteinwände. auf 
dem dach geben zwei impluvien in 
form von offenen rinnen den gebäu-
den eine sanfte dynamik. Provenzali-
sches mauerwerk befestigt gewundene 
Wege und terrassen: auch die eines 
phantastischen, von miró entworfenen 
skulpturengartens. 

alberto giacometti ist dort eine 
streng rechteckige terrasse mit Blick auf 
die Küste gewidmet. Wie Joan miró, 
georges Braque, marc Chagall, diego 
giacometti oder raoul ubac, die in situ 
Werke schufen, war der schweizer Bild-
hauer mit den maeghts befreundet und 
nahm aktiv an der gestaltung der fon-
dation teil. mit „l’homme qui marche“ 
und „grande femme debout“ blickt man 
von dieser terrasse aus in die ferne – 
oder zurück auf die Kataklysmen des 
zwanzigsten Jahrhunderts, die giaco-
metti in seine ergreifenden skulpturen-
körper eingeschrieben hat.

am ursprung des außergewöhnli-
chen Kunstabenteuers von aimé und 
marguerite maeght (1906–1981 und 
1909–1977) stehen zwei der wichtigsten 
maler der französischen moderne: 
Pierre Bonnard und henri matisse, de-
ren freundschaft untereinander und 
mit der familie maeght als thema für 
die sommerausstellung zum sechzigs-
ten geburtsjahr der stiftung gewählt 
wurde. die maeghts trafen den vierzig 
Jahre älteren Pierre Bonnard 
(1867–1947) zum ersten mal 1936. das 
junge Paar hatte ein kleines geschäft in 
Cannes eröffnet, verkaufte radios und 
möbel, aber auch gemälde lokaler ma-
ler. als gelernter lithograph betrieb ai-
mé eine kleine druckerei. Bonnard, der 
im benachbarten le Cannet lebte, kam 
zu ihm, um eine lithographie drucken 
zu lassen. die Begegnung mit matisse 
fand einige Jahre später statt. Bonnard 
war längst zu einem freund und regel-
mäßigen gast der familie maeght ge-
worden, das geschäft hatte sich zu 
einem Kunsthandel entwickelt.

1943 zogen die maeghts ins hinterland 
nach Vence, das von Krieg und Besat-
zung weniger betroffen war als die Küs-
tenstädte. Bonnard nahm die gelegen-
heit wahr, aimé maeght zum Besuch bei 
seinem freund matisse (1869–1954) mit-
zunehmen, der zu jener Zeit ebenfalls in 
Vence lebte. Bald darauf bat matisse 
marguerite maeght, für ihn modell zu sit-
zen. in ihrer fast väterlichen rolle sporn-
ten Bonnard und matisse die maeghts da-
zu an, eine galerie in Paris zu begrün-
den. sie eröffnete im dezember 1945 mit 
einer matisse-ausstellung und wurde zu 
einer der legendären Pariser nachkriegs-

galerien. aus ihrem künstlerischen geist 
entstand die stiftung. 

erst 2017 hatte das frankfurter stä-
del eine bemerkenswerte schau zu Bon-
nard und matisse ausgerichtet, die de-
ren Werk in Vergleich setzte und die 
jahrzehntelange freundschaft zwi-
schen den malern untersuchte. die 
ausstellung in der fondation maeght 
hat nun den besonderen reiz, aus der 
eigenen sammlung und dem familien-
archiv schöpfen zu können. der erste 
raum zeigt das vertraut freundschaftli-
che Verhältnis der maeghts mit Bon-
nard und matisse. 1930 wurde der heute 
94 Jahre alte sohn adrien maeght ge-
boren, der der stiftung noch immer als 
Präsident vorsteht und im Katalog die 
anekdotenreiche freundschaft seiner 
eltern mit den beiden malern schildert. 
schon als Jugendlicher hielt er mit 
einer filmkamera szenen aus dem fa-

milienalltag fest. ein Zusammenschnitt 
zeigt die ausflüge an den strand oder 
mit dem schiff aufs meer. man sieht die 
maeghts mit Kindern und freunden, 
darunter marthe und Pierre Bonnard. 
Kurz sieht man den maler auch am 
strand mit seinem ausgemergelten Kör-
per in einer viel zu großen Badehose. 
1944 filmte adrien maeght henri ma-
tisse bei der arbeit. sein modell, mar-
guerite maeght, sitzt dicht neben der 
staffelei. die beiden plaudern, wäh-
rend matisse mit dem Kohlestift das 
großformatige Blatt bearbeitet – ein 
außerordentliches filmdokument. 
neben zahlreichen studien von ma-
tisse, mit marguerite als modell, lassen 
sich die sehr persönlichen skizzen von 
Bonnard entdecken: szenen aus dem 
alltag, mit marguerite und dem früh 
verstorbenen zweiten sohn Bernard 
oder adrien mit einer Katze. 

„es macht mir freude, ihnen zu schrei-
ben, dass mein erster gedanke heute mor-
gen ihnen galt. ich behalte ihre arbeit in 
genauer erinnerung.“ so beginnt im Janu-
ar 1940 ein Brief von henri matisse an 
„(s)einen lieben Bonnard“. „mein lieber 
matisse“, grüßt wiederum Bonnard in 
zahlreichen episteln und schreibt im sel-
ben monat: „ich freue mich, dass sie mei-
ne recherchen zu schätzen wissen. Wenn 
ich an sie denke, denke ich an einen geist, 
der von allen alten ästhetischen Konven-
tionen befreit ist.“ Persönliche dokumen-
te und fotografien bereichern die ausstel-
lung, die neben Zeichnungen und gemäl-
den aus der eigenen sammlung auf 
zahlreiche leihgaben zurückgreift. 

selbst wenn die auswahl der Kurato-
rin marie-thérèse Pulvenis de seligny 
nur wenige hauptwerke vorweisen kann 
– die Konkurrenz anderer ausstellungen 
war groß und die Vorbereitungszeit kurz 
–, zeichnen die insgesamt dreihundert 
exponate ein aufschlussreiches und fas-
zinierendes Bild von der unterschiedli-
chen herangehensweise der beiden ma-
ler. der Parcours deckt die wichtigsten 
themen ihrer malerei ab: die erstaunli-
chen selbstporträts, den unterschiedli-
chen Bezug zum modell oder zu gegen-
ständen, die aktgemälde und die land-
schaften. Bonnard interessierte sich für 
straßenszenen, während matisse die 
idee der Bewegung im tanz ausdrückte, 
auch im tanz der formen seiner späten 
papiers découpés. Bonnard zeigt sich als 
maler des intimen, der direkten empfin-
dung und der wie flüchtig erhaschten 
alltagsszenen seiner umgebung (oft mit 
seiner frau marthe als modell). matisse 
hingegen schätzt sorgfältig aufgebaute 
motive und das dekorative, die geste, 
die linie und die form. die beiden ma-
ler bewunderten sich gegenseitig, sicht-
lich ohne Konkurrenzgefühle. auf 
einem foto sieht man Bonnard in ma-
tisses atelier, wo der Odalisken-maler 
eine seiner typischen Kulissen aufgebaut 
hatte, entspannt auf dem divan liegen.

der heftige streit um das erbe und die 
ausrichtung der fondation maeght, der 
die familie schon seit vielen Jahren ent-
zweite, scheint vorerst beendet zu sein. 
adrien maeghts älteste tochter isabelle 
behält das Zepter in der hand und führt 
die von ihren großeltern gegründete 
stiftung in eine hoffentlich wieder dyna-
mischere Zukunft. als grundstein für 
einen neustart wurden dem gebäude-
komplex von sert  zum sechzigsten ge-
burtstag weitere ausstellungsflächen 
hinzugefügt, die nun die möglichkeit ge-
ben, neben temporären ausstellungen 
auch die sammlung zu zeigen. 

derzeit sind es die jüngsten neu-
erwerbungen oder Künstler-schenkun-
gen an die fondation maeght. der nea-
politanische architekt silvio d’ascia 
fand eine verblüffende lösung für die 
Vergrößerung um fünfhundert Quadrat-
meter. er fügte dem emblematischen 
Bauwerk keine weitere Konstruktion 
hinzu, sondern erarbeitete ein subtiles 
souterrain-Konzept. auf der hinteren 
seite, an der abfallenden hanglage, 
unterhöhlte d’ascia einen teil des be-
stehenden gebäudes und schob ihm vier 
neue schausäle mit zwei großen fens-
terfronten unter. Von innen geht der 
Blick direkt in die natur heraus. Von 
außen bleibt das historische gebäude 
visuell intakt. die neue südfassade am 
unteren hang fügt sich mit ihren beton-
gerahmten fensterfronten und zusätzli-
chen provenzalischen Wallmauern opti-
mal in serts architektur. 

Bonnard-Matisse, eine Freundschaft. 
Fondation Maeght, Saint-Paul-de-Vence; 
bis zum 6. Oktober. Kein Katalog. 

Zum 60. geburtstag vergrößert sich 
die fondation maeght und widmet 

ihre sommerausstellung der freundschaft 
zwischen matisse und Bonnard.

Von Bettina Wohlfarth, Paris
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